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Berlin, den ZEI. Dezember 1916.
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Krieg auf Erden.

Krippe und Kreuz.
. n dem würdighehren Stall des süßenKindleins

"

Singen, in Verehrung, scheunnd unterthänig,.
Engel, rings geschaaret inn den nackten Kleinen,
Der in stechendscharfenDornen liegt.

O Du kleiner, großer Jesus, unsre Liebe-
Wer Dich so gesehen zwischen Ochs und Esel,
Wie sie schnaufend Deinen heiligen Leib anbliesen,
Hätte nie Dich des Dreieinigen Sohn geglaubt!

Und Maria kniete nieder,
Betete es an, das Söhnlein,

Nahm es darauf in die Arme-
Drückte fest es an die Brust-

Jhre eigenen Tinncn griff sie,
Wickelte darein das Kindlein-

Tegt’ es auf den Boden nieder

Mitten zwischen Ochs und Esel·

Und in Eintracht schritten Beide

Hinzuihn1, da siegesehen,
Daß der Herr, er, der Allmächtige,
Gar der Wärme so bedürfe.

Allsogleich zu Boden warfen
Dankbar nieder sichdie Thiere,
Streckten vorwärts ihre Köpfe
Ueber solche schöneLiebe.
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Rings ertönen süßeSänge
Von den himmlischheiligen Engeln;
Alle kommen siezusammen
Vor das Kind, es anznbeten.

Jacopo dei Venedetti, der dieses in Einfalt schreitendeWeih-
nachtlied schuf, ist aus einemWelimann und bologneser Juristen
durch schmerzendes Eriebniß ein Mönch und einDichter gewor-

den.Jn seiner GeburtstadtTodisah erneben der geliebten,schönen
und vornehmen Gattin den Spielen zu,sah ihrenjungenLeib von

dem Gebäik der zusammengestürztenTribüne zerschunden, ge-
tötet: und lief,durch das wirreZickzackengerWahnsinnsgäßchen,
in das Kloster des HeiligenFranz von Assisi. Er hat alles Erden-

gut denArmen hingeworfen, dem als fünfterPapst Eoelestin auf
den Thron Petri erhöhten Einsiedler Peter vonMorrone gehuls
digt, dessen Folger,Bonifaz denAchten, ohne Erbarmen gehöhnt
unddie Rache des Mächtigen im Kerker ausgekostet. Erst nach
Bonifazens Tod ist er, fünfunddreißig Jahre nach seines Lebens

Wende,frei geworden; und bald danach gestorben. Weil er nicht
in einerWelt athmen konnte, in der die rechte Liebe quesus ihm
zu verdorrenschien.Was,fragte er,ist aus dem gewaltigen Simson,
dem weisen Salomo, dem liebenswürdigenJonathan. dem großen

Julius Eaesar, dem von Glanz umlohten Xerxes, dem Grübler

Aristoteles geworden?MitihrenReichen,ihrenGedankenpalästen
sind sie, sind Alle, die einst groß und herrlich lebten, verschüttet
worden und mählichverwest. Will die Menschheit sichnicht ent-

schlieszen,die Fleisch gewordene Liebe, der Unsterblichkeitward,
mit aller Seeleninbrunst zu lieben? Wie diese Liebe sich in die

Menschenwelt bequemte, hat Jacopone da Todi aus der Dar-

stellung(diedemDichtermehrsinnlich GreifbaresbotalsdieEvan-
gelten) in den Meditationes vitae christi erlesen, die dem Bruder

Bonaventura (Giovanni Fidanza) zugeschtieben wurden und

sicherlich aus dem Gefühlskreis der Franzis kan er stammen. »Die
Mitternachtführte die Stunde des Gebärens herauf. Maria erhob
sichvomLager und lehnte sichan eineSäulezJosephaber saßtraurig,

gewiß,weil er nicht das Nothwendige zu bereiten vermocht hatte«
Nun stand er auf, nahm aus der Krippe Heu,schüttetees vor die

Füße der Frau und wan dte das Hauptnach der anderen Seite. Da

verließGottes Sohn den Leib der Mutter-. Die aber neigte sichso-
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gleich,hob«dasKindlein auf,umfaßte es in zärtlicherLiebemit den

Armen undlegte es behutsam in ihren Schoß.Sachtwickeite sie es

nun in den Schleier-, der ihrAntlitz verhüllt hatte,und bettete den

Sohn in die Krippe. Der Ochs und der Esel beugten das Knie,
strecktendieSchn au ze über dieKrippe hin und schnauften,als hätten
sieVernunft und wüßten,daß der dünn bedeckte Knabe in rauher
Kälte ihres warmen Athems bedürfe. Auf den Knien dankte die

Mutter dem Herrn,der ihr seinen Sohn gegeben,und sprach: ,Jch
bete Dich an, ewiger Gott, und Dich, des lebendigen Gottes und

meinen Sohn i«Solches Gebetkam auch aus dem MundeJosephs.
Danach nahm er den Sattel des Esels, zapfte Wolle heraus, schichs
tete ein Kissen und legte es neben die Krippe,daß Maria sichdar-

aus setze.So that sie; legte den Sattel unter den Ellenbogen: und

saß,die Herrin der Welt, mit unverrückbar fest auf die Krippe ge-

richtetem Blick, im Auge alle Kraft ihrer Liebe zu dem Sohn. Um

die Krippe hatten sich Engel gefchaart, die nun ihren Herrn an-

beteten und dann, wohl eine Meile weit, auf das Feldizu den

Hirten gingen,ihnen die Geburt und den Ort zu künden.HimmeY-
ansteigen siejetztmitJubelgesängen.Darob ward ein großes Fest
am himmlischen Hof und alle Zugehörigen eilten, ein Chor nach
dem anderen,mit srohemDank zuerst vor den Thron des Vaters,
dann hernieder, das Angesicht ihres Herrn und Gottes zu schauen,
ihn anzubeten, vor seiner Mutter sich tief zu beugen und Beiden

Loblieder zu singen.Jhnen gesellten die Hirten sichund erzählten,
was auf der Flur die Engel berichtet hatten. Die Mutter aber

prägte, als der Schwarm fort war, alles über ihren Knaben Ber-

kündete tief in ihr Herz.Beuge auch Du, ders allzu lange versäumt
hat, das Knie und bete den Herrn, Deinen Gott, und seine hei:
iige Mutter ani« Denn ihr Schoß empfing aus Gottheit die un-

verwelkliche Frucht der Liebe, deren Botschaft heute noch den

Sturm und Graus des wildesten Streites übertönt: »Ihr habt
gehört,daß zu den Alten gesagt worden ist: Du sollst nichFtbtenz
wer aber tötet,soll des Getichtesschuldigsein.Jch abersage Euch-
Wer mit seinem Bruder zürnet, Der schon ist des Gerichtes schul-
dig. Jhr habt gehört,daß gesagt ist-»Auge um Auge, Zahn um

Zahtts Jch aber sage Euch: Widerstrebe nicht dem Uebel; son-
dern, so Dir Jemand einen Streich auf Deinen rechten Backen

giebt, biete ihm auch den linken dar. Jhr habt gehört,daß gesagt
Its-«
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ist: Du sollst Deinen Nächstenlieben und Deinen Feind hassen-
Jch aber sage: LiebetEure Feinde, segnet, die Euch fluchen, thut
Gutes Denen, die Euch hassen, bittet für Alle, die Euch verfol-
gen, auf daß Jhr Kinder Eures Vaters im Himmel seid.«.

,

Dem Häuflein, das auf solche Empfindenshöhezu klimmen

und droben zu athmen vermag, schreitetJacopones Meister Franz
voran. Jn Assisihat dieProvengalin Pica ihn dem reichenTuchs
händler Pietro di Vernardone aus Lucca geboren; in der dem

Heiligen Rufinus geweihten assisischenKirche hat im September
1182derKnabe die Taufe und denNamen Johannes empfangen,
den der Vater, nach der Rückkehrvon einer Kaufmannsreise, in

Francesco wandelte (vlelleicht,weil er Frankreichinniger als die

Heimath liebte und aus dem Sohn einen feinen Franzosen mach en

wollte). Die Provence ist, mit ihren Nitterfestemihren vonDegen
umklirrten Höer der Minne, ihren «Troubadours,schmelzenden
Liedern und gewürzten Fabeln, das bewunderte Vorbild, der

Spiegel der Welt. Und lüstern beguckt ihn der Jüngling Fran-
cescozbeguckt fast geckigsichin der spiegelnden Scheibe.Der reich-
steZierbengel der Stadt. Jm Geschäftemsig,imBerkehrmitKund-
schaft und Konkurrenz, nach dem Urtheil Julians von Speyer,
»nochfrecher als fein Vater« ; draußenstets üppig gekleidet,srö«h-
lich, zu rascher Kameradschaft,Schlemmerei und Trinkgelage be-

reit und als Verschwender von Schmarotzern umdienert. Jeder
Abend wird ein Fest, jedes Gespräch umilimpert die Laute oder

Viola; und derKunst, der gaya scienza, zuEhre, zwängtder Füh-
rer des flatterlustigen Fähnleins sich, wie ein trouvåre zu Mitm-

menschanz, ins zweifarbige Gauklergewand. Lebt dieser Junge
denn nach dem Geschäft nur seinen Freunden? Wenn sie nach
ihm schicken,legt er, am Eßtischder Eltern, den Löffel hin, rennt

von der Mahlzeit und kommt erst nach Stunden wieder. Ein Se-

gen, freilich, noch, daß er sichden Weibern fern hält und unzüchs

tige Rede weder von der Lippe noch ins Ohr läßt. Höherer Se-

gen, daß er für Gottes Natur und Geschöpfeoffene Sinne hat
und zur Linderung der Armuth eben so gern und so oft wie zur

Lust seines Leibes Silberlinge ausstreut. Daß er im Laden, well

ringsum die Kunden drängten,einenBettler abgewiesen hatte,ver-
zieh er sich lange nicht. Hätte ein Graf, ein Baron, irgendeiner
meiner Freunde ihn hergeschickt,um Geld von mir zu leihen, so
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hätte er das Erbetene bekommen· Nun kam er vom König der Kö-

nige: und ich ließ ihn mit leeren Händen,garmiteiner Tracht gro-
ber Worte gehen i« Jm Jnnersten doch wohl ein wackerer Kerl.

Nur-meint der Bater, sollte er sichan Seinesgleichen halten und,
als Sohn eines Kaufmannes, nicht immer und überall mit Ade-

ligen verkehren, die nach seinem Gelde doch wohl mehr als nach
seinem Geist und Gemüth langen. Auch der Mutter liegt manche
Gevatterin mitWarnung in den Ohren. Was sollaus diesem über-

lauten,prunkhaftenWandeldenn werden?Doch Madonna Pica
antwortet aus getrostem Herzen: »Einrechtes Kind Gottes,wenn
mein Hoffen nicht trügt.« Und die Mutter erlebt die herrlichste
Bestätigung ihres Glaubens. Acht Jahre vor Francescos Ge-

burt ist Assisi von dem mainzer Erzbischof Christian, dem Kanz-
ler des Deutschen Reiches, erobert, dann, nach kurzerZeit freien
Stadtrechtes, dem im Namen des sechsten Kaisers Heinrich re-

girenden Konrad von Jrslingen, Herzog von Spoleto und Gra-

fen von«Assisi,unterworfen worden.Als nun Papst Jnnozen z der

Dritte den Herzog Konrad nach Marni gerufen hat, stehen die

Bürger wider die Zwingherrschast auf, zerstören die Burg des

deutschenTyrannen und umwallen die Stadtmit steinernerSchutz-
wehr. Ein Theil des in seinen Palästen bedrängten, vom Zorn
des niederen Volkes bedrohten Adels erfleht von dem starken
Nachbar Perugia Hilfe; und die peruginischen Sieger schleppen
mit anderen Gefangenen den zwan zigjährigenFrancesco in ihre
Republik mit. Dort sitzterz der- sich von anderen Bürgerssöhnen

schon im Wesenskleid unterscheidet, ein Jahr lang im Adelsber-
ließ.Heiter; niemals vom Anhauch der Sorge berührt. Zu Haus
aber, nach zwölfMonaten tollsten Lustgebrauses, wird er krank,
entringt sich der Sense des Knochenschnitters: und findet beim

ersten Getast kaum noch den Menschen von gestern, den Jüng-

ling, in sich. Hat ihn die Krankheit über alles Ahnen schnell ge-

altert? SeinAuge willsich an Himmelsblau, an Weinbergen und

Olivenfeldern, an der feinen Dustlinie der Berge nicht mehr
freuen. Jst Alles, wie Alte sprechen, hienieden nur Staub und

wachsen vor dem Thor, dessen Riegel sichvor Jugendglückschob,
auf jedem Weg nur Dornen? Er genest, taumelt in denUmgang
und die Genüssevon früher zurück;wird ihrer aber nicht mehr in

der Seele froh. Die brennt, als hätte ein Dorn sich in sie gebohrt,-



336 Die Zukunft.

derStachel sie wundgerissen. Franz rafst sich, den Schmerz zu be-

täuben, zur That. Draußen wird gekämpft.Jialer gegen Deutsche ;

gegen die plumpen Vrecher des Volksrechtes. Ein assisischerEdel-

mann wirbt und rüstet eine Kriegerschaar, die in Apulien zum

Heer des Grafen Walther vonVrienne stoßen,in einer Front mit

ihm das drückende Joch zerstückensoll. Jhr reiht Franz sichein;

rüstet sichPrächtigund jauchzt: »Nun weiß ich, daß aus mir ein

großerFürst werdensoll!«Lächeln die noblen Herrchen über den

Händlerssohn,dem das rasselnde, funkelnde Rittergefchirr solchen
Größenwahn ins Hirn flimmert? Nicht lange wird sein Prunk sie
ärgern.Noch vor demAusmarsch tauscht er Wams und Rüstung
mit einem armenAdeligen, dessen dürftigeTracht ihn gejammert
hat.Jn derNachtnach dieserWohlthatführt,anhellenunddüsteren
Bildern von Krieg und Gefahr vorüber,Traum den im Tiefsten er-

regten GeistFrancescosdiBernardone in denLaden des Vaters

zurück. Vor dem schlafenden Auge wölbt die Decke sich in eines

Palastes Kuppel,unter der eine weite Halle prangt ; wandeln die

gestapeltenTuchrollensichinGebirgeblitzenderHarnische,Schilde,
Spieße, Schwerter, Heime und von jedem Wehrgeräth leuchtet
das Ehristenkreuz; im Glanz, der aus einem Nebensaal durch die
breitenFlügel einer ossenenThür dringt, harrt eine bräutlichge-

schmückteJungfrau ; und vonder Höhesprichteine Stimme: »Dies

gehört,Alles, Dir und Deinen Waffengefährten.« Stimme des

Himmels oder Ruf des Versuchers, der mit der Ausspreitung ir-

discher Herrlichkeit die Seelen zu ködern strebt? Eine sanftere
Stimme geleitetbald aus Empfindenswirrnißin Klarheit. Fieber
zwingt in Spoleto den jungen Kriegsmann zuRast ins Bett. Da,
auf der Schwelle zwischenWachheit und Schlummer, hört er die

Frage, warum er in Apulien Kriegsdienst leisten, dem Knecht,
nicht dem höchstenHern, sich verpflichten wolle: und antwortet,
wie der tarsische Saulus am Tag der Heilandsmahnung in Da-

maskus: »Was,Hetr, soll ich thun, damitDein Wille gefchehe?«
Heimkehrensoller ; zu Haus der Erleuchtung warten, die ihn lehren
werde, daß er die ersten Stimmen und Zeichen weltlich und drum

falsch verstand. Franz gehorcht. Wehrt den Verdacht der Feig-
heit mit derAnkündung großenWirkens auf der Baterlandserde
ab. Zeigt sichaber fürs Erste wieder nur als die bunteste Blüthe
am duftenden Strauch männischerStadtjugend. Jst er noch, der
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er oorderWasfenfahrtwar,oderklingt im Innersten die Berufung
von Spoleto nach? Keiner kanns ahnen. Saitenspiel, Sang und

Gelage: nach dem Ladenschlußbis in die Nacht.Vis in die Som-

mernacht des letzten Schmauses. Der war leckerer gewesen als je

zuvor einer, stärkergewürzt und mit köstlicheremTrank bespiilt.
Was ist denn mit unserem Wirth, der heute noch weniger alssonst
geknickerthat und dem wir doppelten Dank schulden? Reut ihn
diesmal doch die Verschwen dung?Nicht seineArt. Hinten schlen-
dert er; einsam in stiller Macht« Steht nun gar ; scheint zwischen
die Steine sicheinzuwurzeln und mit den Sternen Zwiesprache zu

halten. Dir dämmern wohlseirathgedankem Fränzchen? »Hasts
getroffen, Lieber; ich will mich vermählen, lange-aber nach einer

Braut, die schöner,reicher, tugendlicher ist als irgendein Weib,
das EuerBlick irgendwo sah.

«

Gelächter. DerVengel hat immer

die dickstenRosinenim Sack. Doch giebts gewißeinehochzeit, wie

Assisi noch keine erlebt hat. Alle Schneiderellen, Zwirnfädler,
Vortenknüpfer dürfen sichfreuen. GuteNachti Ein galantes Lied

schwirrt von derViola. MonnaPica träumtvonihremAeltesten.
Der ist, mit dicht lsprossendem Bart, entschlossen, ein rechtes

Kind Gottes zu werden. Was warsein Leben? Tand. Was soll
es fortan sein? Dienst. .Wem frommt rastloser Erwerb und die

Häufung eines Schatzes, den Rost und Motten fressen, wem die

Mast des Bauches, die Fütterung, Tränkung fühlloser Schwel-

ger und all der Schwatz, Schalkssang und das öde Gekiimper?
it,So Gottes Geist in Euch wohnet, seid Jhr geistig, nicht fleisch-

1ich, Wer nach demFleisch lebet, wird sterben; wahrhaft leben

nur, wer mit dem Geist die Lüste und Werke des Fleisches tötet.
Nur die vom Geist Gottes Getriebenen sind Gottes Kinder. Und

sind wir Kinder, so auch Erben Gottes und Christi: wenn wir mit

ihmleidenund aus Leid in seine Herrlichkeiterhobenwerden.«Die

Sätze,die Paulus an die Römer schrieb,flammen auch aus Fran-
zens Seele nach der Erleuchtung aus; und ihr Schein hellt den

Pfad, den er gehen muß.Was ihn bisher schmackhaftdünkte,wi-
dert jetzt den Schlund;was er übersah,verachtete,wovonihnEkel

-abkehrte, justDas wird seines Lebens Jnhalt undHeiligung Aus

der Felshöhle, die ihm nun Feststättewird, schaut er in die ver-

tändelte Jugend zurück.Ein Thor,werReichen noch reicher auf-·
tischt, Ziervögeln, die ihres Futters Menge kaum aufpicken kön-
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nen, noch Brotkrume zwischen die Gerstenkörner streut. Solch ein-

Thor war Messer Francesco gewesen. Nur Armen will er noch
spenden. Brot und Wein, Geld und Hüttengeräth; ist die Börse-
leer, Hut oder Gurt, Rock oder Hemd. Jst ihm nicht besser, nur-

eine Leibeshülle zu haben und zu wissen, daß ein Anderer, den

keine Mutter hätscheltund nudelt, nicht in Hautblöße friert? Er

pilgert nach Rom, tauscht mit dem ärmlichstenBettlerden Anzug:
und fühlt sich,vor Peters ragender Kirche, am Grab des großen
Apostels, in Lumpen, zum ersten Mal selig.3um ersten Mal als-

ein armes Kind Gottes, das von Gnade lebt und dessen Anblick

in sinsteren Herzen ein Kerzlein läuternden Mitleides anzündet..
Durste er- jemals hoffen,als ein satter Schlemmer in den Himmel
zu gelangen? Eher schlüpftein Kamel durch ein N«adelohr.Doch
dieseProbe war allzu leicht ; Mummerei mehr als Prüfung. Franz
ersehnthärtereHeimsuchungWiesnichtJesaias Weissagung auf
das Gelichter der Bresthasien, von Schmerz und Schwären Ge-

plagten als aus die Ebenbilder des Erlösers, der, wie sie, gemie-
den, verachtet, gestäupt, bespien wurde? Aussätzige heißt sie
heute der Polksm und; und vor ihrem Stank scheucht ihre Holz-
kiapper Reine aus so widrigem Dunstkreis. Ost hat Franz die-

Lazaristen bestaunt, die-sichdieses Elendshäufchens erbarmten;.
niemals begriffen, wie sie so Abscheuliches über sichvermochten.
Wenn er, aus der Straße von Assisinach Portiuncula, den Aus-

satz roch, ward ihm übel ; wenn aus dem Spital der Wind eine

Dunst-slockevon drüben herwehte, scheute sein Pferd und wandte-

den Hals und wollte nicht weiter vorwärts. Nun strasst er alle

Segel des Willens. »Was Dir Grauen schuf, wird Deines Le-

bens hehrste Freude und süßesterInhalt werden.« Schon wit-

terts wie Pest heran. GünstigerWind, der auf dem Fischerboot
Petri alles Linnen bläht.Pom Noßz muthlg in den Strudel. Eine

zerfresseneHand strecktsichvor, über einlippenlos klasfendes Maul-

stülpt sich eine verweste Knorpelnase, aus Geschwürund eiterns

den Wundmalen stinkt es aus: und Francesco di Bernardone-,
der am Feinsten geschniegelte Herr von Assisi,küßtdie Hand des-

Klappergerüstes. Unter ihm liegt der Ekel zerstampst und Thra-
nen wandeln den Staub in labende Aarde. Jn San Salvatore

delle Pareti, demAsyl der Aussätzigen,istFranz bald ein heimi-
scher Gast. Dem saulten die Finger, Diesem ist die Zunge ver-
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stümmelt,Jenem das Auge zerronnen ; Einer humpelt,dem Zwei-
ten fraß der Wolf die Haut von den Wangen, dem Dritten trieft
Eiter von denWimpern. Sind sienicht dennoch Menschen ?Nicht
einstdemBild Gottes nachgeschaffen, von seinemOdembelebt,von
seinemWillen in läuternde Qualgeschleudertwordenundmenschss
lichen Helferdienstes deshalb durchaus würdig? Franz scheidet
sich aus der Welt; entläuft seinem Jahrhundert inMönchsleben.
An einem Aprilmittag sieht der würdige Herr Pietro vor seinem
Laden einen von der Menge umheulten, gezausten, verhöhnten
Narren: und erkennt indem bleichen, hageren, struppigen Vett-

ler, dessen Kittel fadenscheinig und schlechtgeflickt, dessen Auge
blauschwarz umrandetist, den fünfundzwanzigjährigenSohn, der

sein Stolz war und seines Alters Stab sein sollte. »Der schöne

Francescol Der Ritter von der Elle, der Apulien erobern, ein

großerFürst werden,die hübschestePrinzessinheimführenwolltet

Jn welcherLumpenfalte stecktseinFürstenthumund in welcher die

minniglicheVraut?«So johltes ringsum.Neid, derlangeschweis
gen, sich in Lächeln und Wedeln verkriechen mußte,bäumt sich-
wie ers vor dem MißgeschickfrüherMächtiger heute noch,täglich,
th ut, in Raserei schnaubenden Hohnes. Zorn verzehnfacht die

Kräfte des greisenden Kaufmannes Mit denArmen, Schultern,
Füßen spaltet er die Schaar, zerbläut die ihm Erreichbaren,greift
seinen Jungen, schleppt ihn, der sich nicht wehrt, in den Keller,
schließthinter ihm die Thür und gehtdann, als seinichtsgeschehen,
an sein Geschäftzurück.MadonnaPica hat, während derAbwe-

fenheit des Eheherrn, ihren Franz aus dem Kerker befreit, ihm
Festkost bereitet und Gold zugesteckt. Dankt ers ihr und wendet

sichin das Leben Ordentlicher? Nein. Er verschmähtTracht und

Speise, die seinem Stand ziemen würde. Jn seine Höhle beiSan

Damiano will er; und spricht im Scheiden zur Mutter: »Nicht

Abschiedsweh näßt mein Auge ; ich weine über das Leid meines

Herrn Jesu Christi und würde mich nicht schämen,mit dem von

diesen Thränen feuchten Antlitz durch alle Länder zu wandern.«

Ehe die Mutter das Hausthor aufschloß,hat ihre Fürsorge
den Berwilderten in feine Leinwand und theures Scharlachtuch
gekleidet. Vater Pietro kehrt von der Kauffahrt zurück,findet das

unterirdische Hausgefängnißleer und ruft,neuer Schande vorzu-

beugen, die Amtsgewalt der konsularischen Behörde an. Die ist
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dem guten Bürger und vornehmenWohlthäter willig. Sie be-

schließt,dem schlechtenSohn abzufordern, was er an väterlichem
Gut noch besitzt,ihn aus dem Stadtgebiet zu weisenund alles Er-

bes verlustig zu sprechen. Der Stadtherold erwischt ihn bei San

Damiano, vor der Kapelle Santa Maria degli Angeli, erlangt
aber der Ladung vor Gericht kein Gehör. »Von Gottes Gnade

bin ich, was ich bin: ein freier Mann, nur dem höchstenHerrn
dienstbar, also nicht verpflichtet, mich vor die Konsuln zu stellen.«
Von solcher Antwort läßtZPietros Starrkopf sich nicht beugen.
Vischoquidosollihm denFlüchtlingfahen.DemNufdes Kirchen-
sürsten folgt Franz; und im Gerichtssaal des Bischofspalastes
steht der Sohn vor dem-Vater Gottes Knecht, sprichtGuido, darf

nicht an Mammon hangen; wer sichder Gnade des Höchstenan-

vertraut hat, darf ihm nicht gegönntesGut niemals hinter sichbe-

halten.,UeberFranzens stummemMundistein Lächeln.Erwen»det
den Kopf, denFuß, istverschwunden’:und tritt, nach kurzerWeile,
nackt, nur einen härenen Schurz um dieLenden, aus dem Neben-

gemach. Sacht lchichtet er die Kleider-Das Unterzeug aus den Ge-

richtstisch, legt drauf den Beutel mit seiner Varschaft, hebt die

Stirn himmelwärts und redet, als gelte sein Wort den Sternen,
nicht den um ihn Lauschendem »Alles gab ich nun zurück,wasich
von Pietro di Bernardone hatte ; nicht ihn nenne ich von dieser
Stunde an Vater, sondern sage: Vater unser, der Du bist imHims
mell« Ein Freier; nur in Gottes StaatKnecht. Der unversöhnlich

gekränktePietro wankt nicht; kein Blutstropsen schimmert durch
die Hand, die Kleider und Linnen bündelt und das Geld in die

Tasche steckt,durch das Antlitz,das sichzu Gruß vor dem Gerichts-
herrn neigt ; langsam schreitet er durch die von Gefühlswallung
wogende Menge. Der Bischof thut, wie uraltes Vehmrecht dem

Richter empfiehlt, dessen«’gerechtenSpruch stets Menschenliebe
wärmen soll: er breitet seinen Mantel um die Blöße des nackten

Jünglings Dann läßt er ihm, als der Schwarm sich verlaufen

hat, eine alte braune Kutte bringen. Auf deren Rücken zeichnet
Franz mit Kalkein derbes KreuzJetzt ist er gekleidet, vorWetters

Unglimpf geschützt.Noch ist Lenz. Das zarte Grau derOelbäume

verschwimmt in durchsonntes Aethersblau und aus den hell-
grünen, schon in Knäbleinhöhe aufgeschossenen Halmen glüht
Mohn. Nie war Umbriens Erde schöner. Auch durch Frost und

Wildniß, Blitzesflammen und Schneegestöberwird Dieser froh
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wandern; über spitze Kiesel und brennende Nessel hin den Weg
an sein Ziel. Räuber bedräuenihn.Was können sieihm nehmen?
Jhre Enttäuschungwirftihnin eine verschneite Schlucht.Frommer
Eifer hilftschnellheraus. Der Prior des Venediktinerklosters weist

ihn, trotz der Ordensregel, die gebietet, den Kömmling wie Jesus
Christus zu empfangen,in niederen Küchendienstund versagt ihm
das erhoffteVrudergewand. Erst in Gubbio erhälter, von Freund
Spadalunga, Kittel und Gurt, Schuhe und Stab, die dem Ein-

siedler taugen.Jn dieser Tracht hatFranz aus derGasse dem Hei-
land, der JungfrauLieder gesungen, Steine und Mörtel für den

Ausbau der Damianskirche, Mahlzeitbleibsel sür seinen Hunger
erbettelt. Jn dieser Tracht ist er, furchtlos und mit heiterer Seele,

- über das weite Rund der Erde gewandert-
Als Kirchenbauer, Evangelist,Sänger undHerold des Herrn,

Missionar, Ordenshauvt. »Gehet hin, sprechet, predigen Das-

Himmelreich ist naht Psleget Kranke-, heilet Aussätzige, erwecket

Tote in ein neues Leben,trcibet die Teufelaus.Was Jhr umsonst
empfinget, gebet auch Anderen umsonst.8hr sollt nichtGold, Sil-

ber noch irgendein Geld in Eurer Gürteltasche haben; auch keine

Tasche sürMundvorrath ausden Weg,nicht zween Röcke,Schuhe
noch einen Stab. Wo Jhr aber in eine Stadt oder einen Markt-

flecken gehen wollt, da erkundet zuvor, ob drinnen Einer wohne,
ders werth sei; bei Solchem bleibet dann, bis Jhr weiter ziehet.
Wo Jhr ein Haus betretet, da sprechet den Gruß: Der Friede sei
mit diesem Hausei Jst es dieses Grußes würdig, so wird Euer

Friede ihm werden; ist es unwürdig, so wird der Friede sichzu

Euch zurückwenden.Und wo man Euch abweist und Eurer Rede

nicht tauschen will, da kehret Euch ab von dem Haus und der Stadt

und schütteltihren Staub von Euren Füßen.« Die Lehre,dieJe-
sus den zwölf Jüngern gab, gräbt auch Franz seinen erstenJüns
gern, Bernhard, Peter, Egidius, ins Gewissen. Und trägt selbst
sie übers Meer, in das Heilige Land. Aus der Straße nach Ba-

bylon wird er von sarazenischen Ehristusfeinden gepackt, ausge-
peitscht, in Ketten vor den Sultan geschleppt. Der löst die Fesseln
und blickt auf nie noch Erschautes: einen bärtigenMann, dessen
Füße nackt sind, dem ein Hanfstrick die graubraune Kutte gürtet
und dessen Auge, trotz Mangel und Mißhandlung, von freudi-

ger anrunst strahlt. Keine Spur von knechtischerUnterthänigkeit;
kein Verlangen nach sördernder Spende.Demüthiger Stolz lehnt
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jedes Geschenk ab. Nur meinen Glauben,spricht derFremdling,
will ich verkünden ; nur von meines Herrn Gnade leben und, so
es ihm beliebt, im Flammenmeer sterben. Niemals sah der Sul-

tan so seltsames Geschöpf.Allmählichfühlt er sich in das Ge spräch
mit Franz ein, horcht auf die Christenpredigt und wäre zu Be-

kehrung willig, wenn er nicht fürchtcnmüßte,sichselbst, vor dem

AbschlußnützlichenWirkens, und den Missionar ums Leben zu

bringen«Mit einem Schutzbrief entläßt er ihn. Jn einer Herberge
umspinnt eine schöneSünderin, die wohl vergebens auf Kara-

wanenhändler gewartet hat, mit Schlangengeschmeidigkeit den

heiligen Mann.Er verheißt ihr das wärmsteund reinlichsteBett,
legt sich nacktan den glühendenHerdrost und ladet sie ein, sich
ihm zu gesellen. »Blüht es nichtsum michjwie Purpurrosen und

gelbe Lilien? Nirgends hat gewißjDeinAugeso wundersam herr-
liche Bettstatt erschaut.«Die Frau überrieseltsz und da sie den

Keuschen ohne das winzigste Brandmal, mit unversehrter Haut
von dem Gluthlagersteigen sieht, ahnt sie das Walten unbekann-
ter Allmacht, lernt zuihr beten und wird, die mitFleischködernach
Leibern geangelt hat, eine züchtigeSeelenfischerin. Vor Damiette

findetFranz, dessenLeben nun siebenunddreißigJahre zählt,eine

Pslichtenlast, unter der Schwachheit zusammenbräche.Jn zwei
Treffen haben die Kreuzfahrer siebentausend Musulmanen er-

schlagen, das Schlachtfeld wimmelt von Wunden aus beiden

Heeren und in die Schaar der Christen hat Unzucht undLustseuche
breite Löcher gefressen. Franz will nicht nur pflegen und heilen,
trösten und mahnenzwill auch Frieden stiften. Den darf, nach zwei
Siegen,das Heilandsheer anbieten, ohne vor Mißdeutungzu za-

gen. Wieder wird der Sendling des Himmelsfürsten von Bütteln

mißhandelt;wieder steht er vor einem Sultan. Der von Egypten
ist nicht so milden Sinnes wie der von Babylon. Er lächeltder

Friedensbotschaft und schicktdenMönch, der die Kraft seines Ge-
betes gerühmt hat, mit der spöttischenWeisungfort, diese Kraft so
zu bewähren,daßGottselbst dem Sultan die Wahl fremden Glau-

bens befehle.Der Krieg tost wetteer November wird Damiette

.erobert, geplündert.Da istkein Haus mehr, kein Krieger friedlichen
Grußes werth.3u Euch zurück,istgeschrieben,wird sichder Friede
wenden. JnVethlehemumfängt,erquickterFtanzens vom Schau-
der noch zuckende Seele. Hier erlebt er die Weihnacht.

Mersahre danach hat er in Greccio das EtlebniszAnderen



Krieg auf Erden. 343

zu vermitteln getrachtet.Weileeitag ist,müßtenwir fasten.Weil
aber des Herrn Jesu Geburtstag ist, dürfen wir, müssenwir uns

des Fleisches freuen. »Wenn die Mauern Mäuler und Mägen

hätten: an diesem Glückstag stopfte ich sie mit Fleisch; nun muß
mir genügen, ihreRinde mit Fleischessaft zu bestreichen. Wenn

meine Bitte ins Ohr des Kaisers gelangen könnte,würde sie von

ihm das Gebot erflehen, an diesem Tag allem Gethier das beste
Futter zu geben, auch den Vögeln, besonders der lieben Frau
SchwesterLerche, kräftigesKorn hinzuftreuen und alleArmen an

den TischWohlhäbiger zu laden.« Jn den Sabinerbergen ist eine

Felshöhle. Darein soll der gütige Herr Bellita, dem die Brüder

das Gemeindeland danken, eine Krippe stellen und sie mit Heu
füllen. Ochs und Esel dürfen nicht fehlen. Rasch ists vollbracht.
Da Mitternacht sichauf die Wlpfel der Steineichen senkt, zünden
Franzens geistlicheBrüder weißeWachskerzen an, umringen die

Krippe.·und hinter sie reiht sich die Gemeinde mit leuchtenden
Fackeln.Unter dunklem Dezemberhimmel wird Tageshelle. Nach
der Messe, dem Sang der Verheißung tritt Franz als Diakon an

die Krippe, die Altar ist, und spricht mit seiner sanften und doch
gewaltigen Klang vermögendenStimme von dem Kindlein, das

in Bethlehem geboren ward und als König thronen follte inDas

vids Stadt. »Das Wort Bethlehem sprach er in einem Ton, als

ginge von einem blökenden Lämmlein die Rede; und hatte er den

Namen Jesu genannt, so ließ er die Zunge über die Lippen glei-
ten, um die Süße zu schmecken,womit der Seim dieses Namens

sie genetzt hat.«Wächst es in der Krippe nicht zu Umriß,zu eines

schmächtigenKörpers Gestalt? Ein Kind ist geboren; undscheint
wieder entschlafen.J nFranzens Armen erwachts,öffnetdieFäust-

chen und ftreichelt, mit zärtlichemLächeln,die rauhe Kutte, den

Bart. Ein Wunder? Aus dem Elend bedrückter,verscheuchter
Menschen ist Gottheit geboren worden. Träges Gedächtniszver-

gaß sie; verfchwemmte in Rausch und wüsten Streit jede Erin-

nernsspur. anrünftige Hingabe des frömmstenLebens erwirkt

die Auferstehung des Gottes. Wer ohne Betastungprobe an ihn

geglaubt hat, ist seines Blickes würdig. Wer sein reines Leben

nachzuwandeln, seinLeid mitzuleiden wagt, wird von seinem lin-

den Finger gestreicheltund feiner Freude theilhaft. Giotto hat
den Vorgang der Weihnacht an die Wand der Oberkirche von

Assisi gemalt. Franz, der hier schonSanctus Franciscus ist,knietvor
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der Krippe und schlingt den Arm um das bekleidete Jesuskind.
Dochder Schauplatz ist nicht eineBerghöhleunddie Bruderschast
ähnelt nicht dürstigenMinoritem Die Höhle hat Gerard Seghers
gemalt, die Krippe mit Heu, den nackten Mariensohn und in der

ärmlichen Kutte den echten, jedem Auge vertrauten Franz; nur

hat er ihm die Heilige Klar-a, die in der alten Mär von Greccio

nicht erwähntist,zur Gefährtin gegeben. Wo einst die Krippe stand,
Ochs und Esel Heusträhnen kauten, wird jetzt der Leib und das

lut des Heilands gespendet.Altar undKirche sind demHeiligen
Franz geweiht, dem Haupt der SeraphischenBrüdergemeinde,die,

.

nach dem Wort Gregor-s des Neunten, als ein neues Geschlecht
vom Himmel stieg und neue Wunder wirkte. Das herrlichste in

der Seele ihres Bormannes, der ein Spiegel der Weltlustwat und

der Spiegel vollkommener Tugend, speculum perfectjonis, wurde;

ohne äußerenZwang und jäheBekehrung, in natürlichemWachs-
thum die größte und liebenswürdigste Gestalt aller Christenges
schichte. War je Weisheit in Einfalt so stark, Menschengeist des

Fleischessomächtig?Diesen Paterseraphjcus läßt in dem Himmel,
der Faust und Gretchen vereint, unser Dichter tröstend sp rechen:

Steigt hinan zu höhremKreise-

Wachs et immer unvermerkt,
Wie nach ewig reiner Weise
Gottes Gegenwart verstärkt.

Denn Das ist der Geister Nahrung,
Die im freisten Aether waltet:

Ewigen Lieben-S Offenbarung,
Die zur Seligkeit entfaltet.

Die zweite Sintsluth.

»Franz und Jakob waren mir gehorsame Kinder. Aus Jtas
liens ehrlich srömmstemGeblüt.Der Franz aber fast ein Frau zosz
sein Weh schreit, seines Glückes höchsterWellenkamm gischtet
Französisch.Zwei Aufrechte, die vor Erdenmacht niemals bebten

und selbst keine Macht begehrten als die ins Kreuz eingebälkte.
Was ist Denen da unten Macht? Gewähr einer Herrschaft; Ge-

wißheit,daßsieFremdes,Feindsäliges, ein Bolkoder einen Geist,
eine Berufs zunst oder ein Gewimmel, drücken, in Fronpflkcht
pressen und in dem Gesühlssumps, den ihres Vortheils Zunge
Rothwendigkeit nennt, vernichten können. Was ist das Kreuz?
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Sinnbild allen Verzichtes auf Machisehnen und Machtanwens
dung. Der mit dem Hall feiner Stimme, schon mit dem Wink sei-
nes Herzens alle Stürme entfesseln, auf ihrem gesträubtenFit-
tich die ganze Heerschaar des Himmels he rniede rrufen, als Schüt-

zer um sichsammeln, die zu Mord gerüsteteStadt der Schwäher,
KrämekySchächer sammt den in ihr kribbelnden Bierfüßern und

Zweizinkern in wüstes Leichenfeld wandeln und auf den Trüm-

mern die Adler und Aasgeier seines Stolzes satzen könnte, er

giebt sichfahlen Schergen,läßtsichvonkraftlosen Priestern richten,
von schlotterndem Jreiknechtgesinde henken. Jn seines Athems
Flamme schmölzedas Eisen des dicksten Aagels; das Runzeln
feiner schweißigenStirn vermöchte die Schaftspitze des Kreuzes
in Erdnähe zu neigen. Er aber will die Verwundung, die Pein,
den Tod seines Fleisches; willdenfichtbaren,demblödestenAuge
einleuchtenden Sieg derMacht, die das Schwert führt und hohle

HändemitSilberlingenfüllt. Jn Scharlachseide mag sie thronen,
Perlen aus ihren Purpurmantel säen, mit Nestern aus Demant

und anderem Edelstein fichin Glanz putzen, Gold ihr Bettgestell,
ihres Alltages Eßtisch,ihres Fußes Schemel sein und das Roß,
das sie zu Schauprunk, Thier- oder Menschenmord trägt, von

prächtigeremZaumzeug funkeln als eines heidnischen Kriegs-
götzenStreithengst: Geist, der sich, ungez wungen, den Schlingen
des Fleisches entband, kann, wird, mußMacht überwinden. Die

ist verwelklich, ist der schillernde Giftblumenstrauß,den derBers

suchet mit den aus Eden gestohlenen, in Röhrchen gefangenen
Düften besprengt hat, daß er ihn vor den Aüstern des Opsets in

Wohlgeruch bringe. Schatlach und HermelimPurvur und Zobel,
Ophirs Gold und das heißeGlitzern seltensten Südgesteines:

zwischenKrippe und Kreuz ist Alles entfärbt. Macht weicht der

Uebermacht. Die greift nach dem Donnerkeil und verrenkt sichden

Arm; oder bläht sich, im Uebermuth des Bedrückers und unan-

greifbaren Siegers, bis sie platzt. Jst das Geflecht meiner Mus-

keln denn fester als eines Ringers und schwillt das Adergesträng
meiner Lenden von stärkeremSaftstrom? Mitdem Metzgerknecht
mißt sichniemals der Gott; Aus Geist ist er, jeder, in die Krippe
dersirnvorstellung geborenund den plumpenMittelnderHerrsch-
sucht in Ewigkeit feind. Von Ewigkeit an. Wer erfrechte sich,zwi-
schen den Vefehlsreichen des alten und des neuen Gottes, des

Vaters und des Sohnes, ein Loch aufzureißen,in das die Bun-
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deslade versänke?Hieß ich nicht Samuel seinem Bolk sagen, wie

Macht Peinigt und welche Qual aus ihren Poren träuft? ,Eure
Söhne wird der König zu Wagenlenkern, Läufern, Borreitern

nehmen, fie zu Heerführung,Pflüger- und Schnitterarbeit, Hand-
werkundTroßpflichtdingen.EureTöchterwerdenihmKöchinnen,
Bäckerinnen,Arzeneikrämerinnen sein.Wozu taugen Eure Aecker,
Weinberge, Oelhaine, wenn nicht zur Löhnung seiner Knechte?
Was Euch von Ernte und Lese, von Frucht und Bieh bleibt, zinst
ihm ein Zehntel.A(s ein Bolk von Knechten und Mägden brauchet

ihr ferner nicht Knecht noch Magd; ihm allein zienitDienerschaft
und er wirdsieheischen.WennJhrs erlebet und dannKlage über
des Königs Schalten anstränget,so wird das Ohr des Herrn ihr
taub sein.«Ehe noch Davids Harfe erklang, senkte der Schwaden
dieser Warnung sichaus die Erde. Warnung vor Macht, die sich
im Königverkörpertund die, um zu ragen, über das Recht eines

Stammes, einerKaste oder ihr unterworfenen Mehrheit sichhin-
wegsetzenmuß.Macht ist in der Schlange, in Weibesneugier, in

Götzen,in Mammon, in dem Goldbild des Kalbes, in Babylons
Hurenpomp. An ein Kreuz wurde schonAdam gehämmert; weil

er Erkenntniß,die nur in Erlebensleid reifen kann, in mühlosem
Behagen vomBaum naschen wollte. Wer schmatzen und zugleich
durch Befehl Gut von Bös grenzen möchte,gehört ins Joch, in

den Staub. Wer die Ohnmacht der Macht, erkämpsteroder er-

listeter, dieAllgewalt mitleidigerLiebe beweisen und denWahr-
sprach, daß keines Eroberers Werk währt als des Gedankens,
dem Menschenbewußtseineinfurchen will, liefert selbst sich ans

Kreuz und weckt mit Schweiß und Blut, cNägelmal undDornens

riß,Dürsten und Röcheln unendliche Sehnsucht. Wo gähnt zwi-
schen altem und neuem Bunde die unübersteiglicheKluft? Franz,
Jakob,vor und nach ihnen mancherWackere hatverstandemNicht
jeder Bischof und Papst. Der Stall von Bethlehem ist oft Spiel-
statt der Gaukler, die Krippe schlau beblinzeltes Märchengeräth,
das Kreuz Herrschsüchtigendas in seiner Ehrwürde handlichste
Werkzeug geworden. Und was blieb von der Aussaat der Ber-

ständigstenauf der Tenne meiner Menschheit? Nicht mehr, als

auf demDach der WeltvonWassersfluth haftete. Schleiekgewebe-
das nur des wachen Geistes Auge erblickt. Horchet hinab! ,Ehre
sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden allen Menschen, die

gutenWillens sind.«Wer ehrt in sich,nicht mit dem Klöppel, den



Krieg auf Erden. 347

Gott? Wo ist Friede aus Erden? Jn welchehürdehat, fern von

Gebrüll, die Bruderschast des guten Willens sichgeschaart?
Jrren ist göttlich;mag blinde Heidengottheit sichnoch so oft

gerühmt haben,daßsie niemals, auch nicht ausdemsteilstenPfad,
aus d( r Wahrheit strauchle. Jrrthurn verbot,von einem Baum in

Eden die Frucht zu essen,und rankteum den einen dadurch alle Be-

gier den. J rc thum hoffte, die Sintfluth werde die Seele der Mensch-
heit von Schlamm und Gewürm säubern. Weil die in sechs Tag-
werken geschaffene Weltrasch verschmutztwar,ihre Bewohner von

-Göttlichem sich zu Thierischem wandten, Güte als Schwachheit,
Geist als die Krücke des Lahmen verlachten, nur derMacht noch
huldigien, selbst sichHerren bestellten und von deren Fußkleid dann

lnechtisch den Staub leckten, wurde sie mit dem Berhängniß der

Sintfluth gestraft. Mit der Wimper des Schöpfers hebt sichdas

Wasser und vertilgt alles Lebendige, alles ins Licht emporstres
bende Gewächs,Mensch,Thier,Pflanze.Noah, der, weil in ihm
-noch,nur in ihm derAthem Gottes weht, mit den Seinen bewahrt
wer den soll, landet seineArche auf das Weltdach, von dem mäh-

iich nun die Fluth sinktUm zu erkunden,ob die Erde schontrocken
und fürMenschenfüßebetretb ar werde, öffneter dieLuke des Holz-
kastens und läßt eine Taube ausfliegen. Die kehrt zurück: hat also
nirgends Ruhsintt noch Nahrung gefunden. Nach sieben Tagen
läßtNoah, mein treuer Dienstmann, die zweite Taube hinaus.

Jn der Abenddämmerung Pocht ihr Schnabel an die Wand der

-Arche;aus ihm winkt ein Oelblatt. Also sprießtes wieder aufEr-
den und aus jungen Wurzeln steigt der Saft in den Stamm. Da

die dritte Taube nicht wiederkehrt,also einetrockene Niststätteund

Futter gefunden hat, darf Roah mitAllem, was sein ist,aus dem

Gehäus klettern. Nicht länger haucheFluch nun Pest über das

Land. Fruchtbar sei aller Same. Ein neuer Bund knüpfe die

Menschheit an ihren Schöpfer, dessen Gnade verheißt,Saat sein
und Ernte werden, Sommer dem Winter, Tag jeder Nacht fol-

gen zu lassen, bis der Erdball in Kohle verglüht oder in Eis er-

starrt, Und ziehen Wolken herauf und strömt es aus ihnen nie-

der, so sei der farbige Bogen am Himmel Zeichen und Abglanz
des erneutenBundes, Zeugniß und Gewähr des göttlichenEnt-

schlusses, alte Sünde und verjährte Thorheit nicht noch einmal

mit der Fluth aus der Himmelsschleuszezu sühnen.Nie hätte ein

Gott, der Menschenthum kannte, in solches Gelübde sich vorge-
27



3 18 Die Zukunft.

wagt. Das war nicht zu haltenHatte derWasserschwall denn die

Menschen entmatelt2Bor der Sintfluth war Kain, der den Bru-

der erschlug; nach der Sintfluth war Lot, der dem Oheim den Vieh-
stand neidete, waren Lots Töchler, die den Vater trunken mach-
ten,dasz er sieschwängere.3uvorMord und danach Kriegvon fünf
Königengegen oier.AllesHoffen aquäuterung war eitelJ rtthum.

Jst in Jahrtausenden, oft umgepflanzt und vonGärts ers-

obhut begossen,Jrrthum geblieben.Dle Erde hat gebebt, breit die-

Kiefern geöffnet und ganze Städte verschlungen, aus Meer ist-
Land, aus Land Meer geworden, Seuche reihte Geschlechter dem.

Fiedler in Todesreigen, aus Kratem brach Feuer und begrub die

schönstenVermächlnlsse ln Pracht dürr gewordener Zeit unter

Schlacke und Schuttgeröll.Das kam undgingz und dersechste, der

achte Mond fand keine Spur der Pein, des Entsetzens im Men-

schengehöft.Manche Geißel flocht ich-;aus der Haut der Medetz
Karthager, Perser, Mongolen, Germanen,Jllyrer, Seldschuken,
Mauren, Buschncger wand ich Peitschen, ließ sie in Höllenlauge

beizen und Skorpionen einknoten. Unbändige Wuth wurde von

mir gekrönt,Raubgier und wildes Ungestüm,das nur zu Wüsten-

beherrschung tau gt. Und in ewigem Glanz praßte der Wille aus

dem Taumeikelch der Vorstellung, die Rache sei mein. Rache für

Missethat, die sich in Firnhöhe thürmte. Rache an Einzelnen,
Sippen,Volkheiten. E nenMenfchen hättesie,alsMachtmerlmal,
gefreut; nimmermehreinen Gott. Der braucht sichnichtzu erweisen.

Und die Wirkung der Erdwehen, Ueberschwemmung, Pestilenz,
Hungersnoth Knechtschaft, Metzelei Wehr-tosen grausarnsten
Aus roderkrieges? Daß in das laute GebetBerschüch terter stumme

Flüche sichducken,wie feigeTroßbubenhinterdas Kirchthor, durch

dessen Kreuzsckarlen ihr Pfeil schwirren kann, ohne den Schützen

zu verrathsen.Daszdie vonmarternder Rüge und Sühnftrafe Ber-

schonten demharten Vehmherren grollen lernen und von Gottes-

furcht der Lockung in Götzendlenstfolgen. Trotzige blößtenihre
Wunde, hlszten frech den blutigenLappen, der sie verbunden hat,
und sprachen vor allemVolk: ,Dieses that mir, dersichinAllmact t

brüstecund redlichem Fehderuf unerreichbar ist.«Des Strafens,
des Nachens bis ins-siebente Glied wird, wenn nichtsucht daraus

wuchs,Wetsheit endlich müde. Darf Dichwiderm was Du selbst
Tschitfesyundzwingtedelste Pflicht nicht in den Versuch doppelt zart-

cicher Erziehung? Der Sohn steigt hernieder, lebt den Menschen,
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stirbt für sie und gießtHeiligenGeist ausihreHäupter.Paulus und

At.hanasius,·Hildebrandund Franz, Savonarola und Luther so-
gar: inJedem glühteinFunke seines reinenFeuers Doch dieWelt-

brunst ist stärkerund ihr Qualm schwärztden Himmel. Ketzer bra-
ten am Pfahl; lächelnd: weil sie sichHeilande dünkeln. (,Wäre
ers geworden, wenn Erzseindschast ihm nicht das Licht seiner
dünnen Kerze ausgeblasen hätte? Nur aus Martyrblut sprießt
Glorie.«Geckerei hat nie anders geurtheilt.) Hader umMein und

Dein, um ein jun ges Weib, altc s Erbstück,sprengt den Ring der

Verwandtschaft Die Arbeit eines keuchenden Pserches mästet
den Bauch eines schlauen Lungerers, der handsesten Vögten gebie-
tet. Was nie war, wird :aus demRascheln bewegterPaPierblätter
ein Sturm, der Massen in Wirbel reißt.Weil ein Schwärmer die

närrische Lehre von angeborenem Naturrecht des Menschen
drucken ließ, brechen Kronen, rollen gesalbte Köpfe in den Korb
des Hex-Xexeswird dieVlüthe eines Volkes hingem äht, alles seit
Jahrhunderten in ein Land Gepslanzte mit der Wurzel aus ge-

jätet. wird auch der Himmel geräumt und neuer Herrschast ver-

mierhet. Als die Hirne,denen, zum erstenMal aus eigenerKrast,
die hastige Umvslügung eines breiten Erdreiches gelang, ausge-
rast haben, springt einPöbelssohn auf den höchstenSitz und läßt
sich von seinem Dämon in das Unterfangen schwatzen, die Stirn-

reisen Alexanders, Caesars, Konstantins, Karls mit dem Blut

zweier Erdtheile in eineKrone zu leimen. Der Japetide, der aus

dem Blitz des Griechengottes das Feuer stahl und es in einer

hohlen Staude den Menschen brachte, war nicht viel kecker; nur

nicht so fest in Selbstsucht gegürtet.Beide haben am Fels,mitzer-
bissener Leber, den Majestätsrevel gebüßt; und den Neuen hat
keinNiese gerettet. Er war Erdbeben,Bulkan,Springflu!h,Hun-
gersnoth, Beil,Ketzergericht,Seuche,Umsturz,ewiger Krieg: und

ließ die Menschheit dennoch ungewandelt.Vorihm Kain und Ka-

tharina von Medici, nach ihm Lots Töchter und die Ausbeuter

ungelüfteterSchachteund stinkigerSchweselgruben.Der Aufwand
von Jahrtausenden ist zinslos verthan. Was dünket Euch, Erz-
engel, und was Dich, Schalisnarr, um eine zweite Sintsluth?

Jhr hört sie brausen; und seht, daß sie nicht ist, wie die erste
war. Aus Erde wächstein—Thier,das einem Lamm ähnelt,·doch
eines Drachen Zunge hat. Aus dem Meer taucht ein Ungethüm,
das Jeder als ein Neues anstarrt: einPanther mitVärenfüszen,

N.
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einem Löwenmaul, sieben Köpfen, deren einer ein geflicktes Leck

darbeut, und zehn Hörnern. Aus der Luft fällt Feuer, zu einem

Bergegeklumpt,undverbrenntallesGras undjeden drittenBaum;
in der See verzehrt es jedes dritte Schiff, jeden dritten Fisch und

jede dritte Welle wird Blut. Auf dem Festsand sind vieltausends
mal tausendReisige in Getümmel und um sie istFeuerundRauch
und Schwefel. Die Ernte der Erde ist dürr geworden, des Schnit-
ters Sichel zurHippe, der Saft derTrauben zuBtut,das aus der

Kelter quillt und auf unabsehbarem Feld den Rossen bis an den

Zaum steigt.Jn"Wehen erhebt der Voden,schlinthebirge in sich;
und die Jnseln entfliehen. Könige schluchzen,die Seemannschaft
knirschtund derJammer der Kaufleute beheult diekostbare Waare,
Gold und Perlen, Erz und Marmor, Seide und Leinwand, Oel

und Räucherstoff, Salbe und Zimmet, Weizen un d Semmelmehl,
Vieh und Pferde, dienun vernichtet oder dem Handel entrissen ist.
Bier Rosse, weiß,schwarz, roth, fahl; vier Reiter-, der Eroberer,
der Aushungerer, der Friedens brecher, der TodDie erste Sints

fluth kam aus den Schalen des Gotteszornes. Diese zweite hat
sichdie Menschheit selbst, aus freiem Willen, bereitet. So mußte
es sein. Und deshalb kann ihrdie zweite zu Gutem gedeihen.Ver-s
hängnißwird vonMündigen gehöhntoder befehdet.Was sie sich
kochten, ist ihr Gericht. Noch prahlt Schwachheit, wird sogar die

Ladung ins Friedenszeit, die Absage an den Reiter des rothen

Pferdes in borstige Scheltrede gewickelt und von dem Empfän-

ger mit Geifer an den Sattel gek.ebt. Morgen aber wärmt Liebe

wieder die Welt; wird den Hirten die, große Freude der Hei-

landsgeburi angekündetund allen Menschen guten Willens der

Friede verbürgt. Hake, Michael, vom Bunde des wachsamen

Petrus den Schlüssel zum finstersten Abgrund. Tausend Jahre
lang seufzeSatan darin. Jst er geknebelt und hat,heute noch,reine"
Liebe die nach edlerFreiheit dürstenden und drum auch vor frem-
dem Freiheitsehnen ehrfürchtigenHerzen vermählt, so kann aus

Geistessamen in das sauberste Gefäß Gottheit geboren werden.

Ahnt Euer Auge den neuen Himmel über neuer Erde? Sechs
Tage währte die Sch öpfung; der siebente gehörte der Rast. Wir

würden,Herr und Gesinde, Faulenzer, wenn sie von Ewigkeit in

Ewigkeit dauerte; Schon wendet der Steinbock sichzum Heimgang.
Der achte Schöpfungtag ruft zu hohem Werk. Zwitscherndweckt

ihn die Lerche. Der unser Fränzchen zu Weihnacht Kornhaufen
göantezund die ihm denletzten G ruszsang, da erin Heiligkeit starb.«
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Jnnere Politik.
Wie sich Verdienst und Glück verketten,
Das fällt den Thoren niemals ein.

Wenn sie den Stein der Weisen hätten,
Der Weise mangelte dem Stein.

Faust II.

cz er über die zeitgenössischen Kräfte in seinem Volk herrschen
"--·«-,will, Der muß sie kennen, mit Ehrfurcht ergründen und

sich selbst in ihren Dienst stellen. Er muß alle geistigen und sitt-

lichen Fähigkeiten frei machen, um für sich und seine Zeitgenossem
vor Dem, was sein muß, Gehorsam zu verlangen. Dieser Gehor-

sam ist unpsersönlich und darum rein sittlich, denn er beugt sich
der Jdee. Er ist lebendig, aber nicht gedankenlos und servil. Es

sist der Gehorsam in einem Staat von Staatsbürgern.
Der Gehorsam in einem Staat von unfrei-en Unterthanen

kann äußerlich eben so stark sein. Aus Furcht, aus Knechtsgefühl

beugt man sich dort jeder Autorität, weil sie eben Macht ist. Wer

so handelt, scheint nur ein guter und treu-er Bürger. Sein höch-

stes staatsbürgerliches Jdeal ist die Sünde wider den Heiligen
Geist. Dies-er Gehorsam besteht darin, daß er mit Bewußtsein und

Absicht Dsessere Erkenntnis; erstickt, um bestehende Gewalten im

Amt zu lassen. Er hat unheilvoll-e Folg-en, führt zur Erstarrung
alles nationalen Lebens und setzt intellektuelle Kräfte nur in

materielle Wserthe um« Alles in einem solchen Staatslebsen wird

wägbar. Imponderabilien, heilige Güter, für die es keinen Maß-

stab gisebt, die im persönlichsten Empfinden eines Volkes ihre

Ursprungsstättie haben, verkümmern. Gerade einem solchen Volk

und seiner auf Urthseillosigkeit, nicht auf die Macht der Jdee ge-

gründeten Negirung wird auch die Lebenseigenthümlichkeit eines

anderen Volkes fremd und unverständlich bleiben. Seine Politik
wird dann unwseigerlich ein-e Kette von Rechenfehlern und Ent-

täuschungen. Sie führt nicht zur Erhaltung und Stärkung von

Niachh sondern zu Schwäche und Niederlage.
Jn diesem Gegensatz zwischen Staatsbürger- und Unter-

thanengehorsam wurzelt ein innerpolitisches Problem unserer
eigenen Nation. Der Gehorsam aus dier Idee, der zu einem un-

persönlichenRegiment führt, bleibt noch unsere Sehnsucht. Man-

gel an bürgerlichem Muth und geringe Urtheilsfähigkeit ver-

wechseln ihn mit jenem Gehorsam, zu dessen Eigenthümlichkeiten
eben die Sünde wider den Heiligen Geist gehört: mit dem Ge-

horsam des persönlich-enRegiments
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Gehorsam an sich, ohne Rücksicht auf den eben festgestellten
Wes ensunterschied, ist für jedes organisirte Volk nothwendig. Wir

sDeutsche haben Gehorsam. Den wird uns Niemand bestreiten.
.Wir haben mit gutem Recht in heiliger Vegeisterung dem Volk

z"ugejubelt, das Werke geistig-er, leiblicher und sittlicher Kraft in

den Tagen der Noth auf den Altar des Vaterlandes legte· Alle

haben Verufsthätigkeit und sachlichen Ehrgeiz ausschließlichdem

einen Ziel dienstbar gemacht, das Vaterland zu schützen. Ver-

gessen wir nicht: es war nicht der Staatsapparat als solcher, der

diese Leistungen hervorbrachte, es wsar das ,,regirte« Volk, das in

diesem Augenblick sich nicht als die- regirte Masse, sondern als

handelndes Subjekt erkannte und in seiner Veamtenschaft nicht
höhere Wesen, sondern Funktionäre sah. Diese Thaten waren

geeignet, das Selbstbewußtseinund die Siegeszuversicht des deut-

schen Volkes mächtig zu fördern ; sie haben uns auch zu glänzen-
den Siegsen verholfen. Jrrig aber wär-e der Glaube, mit diesen

Leistungen sei die Sieg-esernte gesichert. Siege all-ein sind nicht
die Gewähr für siegreichen Frieden. Soll der Fried-e siegreich
sein, so muß über den Sieg hinaus »dieKraft und der Wille des

Volkes reichen, um das politische Ziel der Feinde unmöglich zu«
machen. Hier aber hökrt das Wollen der Gesammtheit unserer

Staatsbürger auf. Wo sich die Summe der individuellen Kräfte in

positiven nationalen Willen umsetzen soll, da versagt sie und die

Beamtenschaft twird wieder regirende Kaste. Wir müssen uns also
in die Erkenntniß bequemen, daß wir zwar unsere materielle

Schlagkraft gesteigert haben, aber nicht unser-en nationalen Typus
Materielle SLchlagkraft allein regirt nicht. Regiren kann nur die

Gesammtheit politischer Kräfte, alle unsere ethisch-kulturellen
Werthe, die wir zu verwirklichen hab-en.

Regirent Das wird bei uns gar zu häufig verwechselt mit

Berwalten Regiren heißt: Politik treiben, also dort zu Ent-

schlüssenkosmmen und Willen vorbereiten, wo die Geschichte wird.

Weil die behördlicheVerwaltungarbeit ein nicht immer nöthiges

polizeiliches Jnteresse an der Ueberwachung politischen Denkens

hat, wird sie noch nicht selbst zur Politik. Denkbar ist, daß einmal

ein Landrath oder ein ihm Vorgesetzter neben seiner·Beruf-

tüchtigkeit auch politische Begabung hat. Das ist aber eine Doppel-
· erscheinung. Denn aus seiner Bethätigung als eines Vollzugss

organs im Staat kommt solche Begabung nicht. Der Hüter der

Ordnung ist nur ein Organ, dessen Aufgabe ist, einen- willens-

fähigen Organismus .. aus«dem »Volk«zu ma-chen«.»
»

« ,

»Warum ist der Dichter nicht auch Mann der That? Warum
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das Gehirn nicht auch Faust?« Bei uns im öffentlichen Leben,
besonders heute, wo man den Krieg nur noch als militärische

Sache, nicht als Aufgabe der höchsten geistigen Funktionen er-

kennt, ist die Frage Hebbels verständlicher,wenn man sie negativ
giebt: Warum haben wir vergessen, daß die Faust nicht schlagen-
kann, wenn das iGehirn gelähmt, die geistige Oberschicht ent-

nervt ist? Diese Oberschichit ist aus traditioneller Befangenheit,
vielfach auch durch das Wesen unserer Staatsform nicht mehr in

eine-m organischen Zusammenhang mit den Stellen, an denen sich
die politische Willensbildung zu vollziehen hat. Wenn wir die Ge-

schicht-eder Entwickelung unserer Staatsform seit dem Beginn des

Vorigen Jahrhunderts betrachten, so sehen wir ein seltsames Bild.

Die Jdeien der Zeit«um1813 eilten als politische Vekenntnisse der

geschichtlichen Entwicelung weit voraus. Auch kosnstruirtensie sich,
Ivon den unfertigsen Dingen ihrer Gegenwart gezwungen, ein-en

Staatsbegriff, der falsch war. Sie sahen nicht ein, daß zwischen

Macht und Kultur immer eine Spannung bestehen wird und daß
es dem Staat als jeweiligem Regirungausdruck für das nächst-

Iiegendie Ziel immer urn Macht, um Kenntnisse und nicht um Er-

kenntnisse zu thun sein muß. Das ist auch der Grund-, warum

Fichte in sein-en Spekulationen ewig zwischen weltbürgerlichem
Jnternationalismus und geschlossenem Aationalstaat hin und her
schwankt. Aber man würde irren, wollte man diese Unzulänglich-
keiten in der geschichtlichen Entwicklungmöglichkeit als Norm zur

Vewerthung dieser Geistesarbeit nehmen. Das können nur Leute

thun, die alles geistige Leben entnationalisiren wollen und für die

Politik die Zweckmäßigkeitformelallein, ohne höheres Ziel, gel-
ten las sen. Solch-e Politik führt zur Entweihung des Staatsbegrif-
fes als des höchsten ideellen Gebildes.·das es für ein seine Un-

abhängigkeit über Alles liebendes Volk geben kann. Sie hat eine

schlimme Folge für das innerpolitische Leben, denn sie ermöglicht
die Politisirung der Masse durch eine Opposition, die mit Noth
und Verhetzung vierbittert und die politischeAuffassung zunächst
nicht Wurzel schlagen läßt, die, über Person und Partei hinweg-
idas Ganze des Vaterlandes in die eigene Rechnung stellt.

Solche Opposition ist als Zeiterscheinung durchaus unerfreu-
lich, als Stadium einer noch nicht abgeschlosseneu Politischen Ent-

wickelung aber doch anders zu bewerthen. Es ist durchaus richtig,
wenn Johann Plenge über die deutsche Sozialdemokratie in

»Marx und Segel« schreibt: »Karl Marxund seine Jünger haben
das Meiste gethan, die amorphe soziale Masse 3u"org-anisiren, sie
haben in diesen gegen den alten Staat theilnahmlosen Schaaren,
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wenn auch nur als antagonistisches Klassenbewußtsein, das neue

Bewußtsein geschaffen, daß alle Glieder im gesellschaftlichen Gan-

zen stehen und stehen müssen. Sie haben das bewußte,gesellschaft-
lichetkDenken in Kreise getragen, die vorher keinen Antheil an un-

serem Geistesleben hatetn.«
Eine Frucht desKrieges kann sein,. daß- das antistaatliche

Verhalten, das die Sozialdemokratie lange pflegte, eine Durch-
gangsstufe war.

"

Aber esmuß nicht sein. Dies-er mögliche und

dann sehr große Gewinn hängt davon ab, ob wir in Deutsch-—-
land jetzt die politisch-e Entwickelung zu Ende führ-en, die mit

der Aufklärungzeit einsetzte, über das Jahr 1848 weiterge-

führt wird, aber immer wieder,unvollendet bleibt. Die Väter

von 1813 haben uns das köstlich-eVermächtniß gegeben, ein

gesammtnationales Bewußtsein in unseren Herzen lebendig zu.

erhalten. Auch ihre Agrarreform ist noch zum großen Theil
Vermächtniß und durch-zuführen Die Bedeutung des Jahr-es
1848 liegt in der Erweckung von nationalem Einheitwollen.
Und 1914, 1915, 1916 und die Jahreszahlen, von denen wir

noch nicht wissen, ob wir sie anreihen müssen? Alle hohen
Ideale, alle tiefen Gedanken, die Begeisterung und Entschlossen-
heit wecken sollt-en, «-nah·menwir nicht aus dem- Geistessichatz
der Gegenwart. Wir schlugen alte Bücher auf und ließen
wieder die groß-en Hoffnungen deutschen, nationalen Wollens

lebendig werden, die schon den Urgroßvätern heilig waren.

Nicht aus Biedermeierei, sondern, weil das Gebot der Stunde

sie als das Nächstnothwendige erkenn-en ließ. Hundert Jahre
haben die äußeren Form-en dies Nationalstaates entstehen lassen,

haben das Volk auf dievWeltmachthsöhe geführt; und dennoch
blieb die tiefere Sehnsucht der Ahn-en den Enkeln Sehnsucht.

Die Funktionåre der öffentlichen Ordnung können niemals

Hüter unseres nationalen Schicksals sein. Ueber den festen Nor-

,men des Gesetzes steht das soziale Sittengesetz der Gemeinschaft.

-·.Gerade«dieseGemeinschaft des Staatsbiirgerthums erzeugt den

«Gemeinschastwillen,dem das Individuum sich aus geschicht-
licher Nothwendigkeit heraus unterordnen kann und wird. Das

ist der einzige Weg, aus dem«Autorität, ohne die weder Volk

noch Staat bestehen können, sich als historisch geworden legiti-
miren kann, Der staatsbürgerliche Gehorsam, von dem ich
zuvor sprach, kann uns nur beseelen und bestimmen, wenn die

zkonstitutionellen Kräfte unseres Staatslebens, die aus der Ent-

«L·schl"ießungfre"iheit·des staatsbürgerlichen Jndividuums heraus
kommen, die autoritär geordneten Kräfte durchdringen.·
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In dieses Problem ist das Heil unseres innserpolitischen
Lebens eingeschlossen Es findet seine Lösung, wenn wir das

nöthige Selbstvertrauen besitzen, den Schritt von der bureaukra-

tischen zur parlamentarischen Regirungform zu wagen. Nur auf
diesem Wege werden wir zu einer organischen Zusammenfassung
und bewußten Leitung der gesammten Volkskraft kommen ; und

nur so werden wir jene krankhafte Scheu vor der Oeffentlich-
keit überwinden, nur so das freiwillige Unterordnen unter das

Pflichtgebot und den Dienst der Allgemeinheit als bleibenden

Zustand erhalten. Auf diesem Wege all-ein gelangen wir in

den Besitz von regirungfähiger nationaler Demokrati-e.

Wie hat man sichs abgequält mit der Ergründung und

Begriffsbildung von Demokratie! Vom Himmel her holte man

Rechtsformen Aber es ist Zeit geworden, daß die Ueber-

hebung der politischen Theorie aufhört und wir uns zwingen,

historisch zu denken. Dann werden wir vom Phrasengedresch
der Subalternen und Dilettanten frei und fang-en an, mit den

harten Wirklichkeiten des politisch-en Lebens muthig undniichs
tern zu rechnen. Nanke hat einmal gesagt: »Die Politik ist

stets national und kann nur national sein, denn sie wird stets—

zum Nutzen oder im Dienste ein-es bestimmten Staat-es geübt-
und muß nothwendig von dessen Natur, von dessen Interessen
allein abhängig sein« Bei unser-en Feinden ist die Opposition
meist offener und schärfer als bei uns, aber sie hält sich«azn

ein nationales Ziel. Wenn-wir noch nicht in den Genuß dieses

Zustandes gekommen sind, dann bleibt nur der Sch-luß.,daß

Konstruktiozifehler in unserem Politischen Kräfteverhäitniß davon

Eabhalten Sie liegen im Parteileben und in der Presse.
Treitschke sagt in seiner Erörterung über den Staatsbegriff:

»Was man heute politische Ansichten nennt, ist meist nur ein

Ausdruck wirthschsaftlicher und sozialer Interessen Nur iml

Krieg tritt die Politik unmittelbar an uns heran, im friedlichen
und ruhigen Leben denken die Meisten wenig an den Staat

und sind deshalb gern geneigt, ihn zu unterfchsåtzen.« Hier

haben wir wieder ein Urtheil, das über ein halbes Jahrhundert
alt ist und dennoch an Wahrheitwerth niichitseingebüßt hat« Die

weitgehende Parlamentarisirung des Reiches wird heute ver-

hindert durch den einander kompensirenden Wettbewerb »der

Parteien, die in groß-e und klein-e, bald offen, bald versteckt,
zersplittert sind. Ueber den Kartoffelacker des Piandatbestandes

sieht Kein-er hinaus. »Alle großen geistigen Ueberlieferungen
haben sie als Wanddekoration in ihre Veteranenlokale verstaut.
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Dieser Zustand trägt immer neue Hemmungen in die staatliche
Niaschsine. Und dabei klagt Alles über ihre Mittelmäß.igskeit,
zürnt über die Herrschaft von Subalternen. Klagt Wahlrecht
und Verfassungbestitnmungen an, weil die Oberschichiten unzu-

länglich sind. So lange die Geschichte aller wirklichen politi-
schen Talentenur gebrochene Linien, verbitternde Nesignation
oder zermürbte Eharaktere zeigt, so lange keine Persönlichkeit
zum klaren Abschluß ihres Wesens durch die Erreichung voller

geschichtlicher Verantwortung kommt, so lange unser politisches
Leben in Halbheiten sich erschöpft, wird es nicht anders. Ver-

fasfungfragen spielen dabei nur eine Nebenrolle Man erinnere

sich daran, daß die heutigen Vertheidiger des preußischenWahl-
rechtes einst seine erbittsertsten Feinde waren. Wir müssen die

innere Kraft finden, die Verantwortung für nationales Handeln
wirklich selbst vor Volk und Minderheit zu tragen; dann erhält
unser staatliches Leben den harmonischen Ausgleich, der die

Verbindung ideellen Wollens mit praktischem Nutzen gewährt;
Es nützt nicht, wenn der Kunstmaler X., der Bankdirektor

Y. und der Fabrikdirektor Z. sentimental und verächtlichklagen,
daß ihre Verufsklasfe und ihre Schichit kaum je die Vertretung
»eines Wahlkreises erhalten könne. Aber wenn unsere Faktoren
des öffentlichen Lebens ständig dem Zwang zur Negirungfähigs
keit ausgesetzt sind, dann ist die Bahn wieder frei für Fähig-
keiten, auch für einen staatsmännisschsbegabten Kopf, der im

Jndustrieleben die Kräfte der Nation aus persönlicher Erfahrung
kennt; dann erlangen wir die heroischen Führergestalten, die

große Entschlüsse, höhere Jdeale in die Seele der Volks-gemein-
schaft pflanzen, sie einer sittlichen Verpflichtung unterwerfen,
Tdie moralisch bindet, auch ohne gesetzlichen Zwang.

Ein Volk wie das deutsch-e, so reich an geistigen Gaben

und Vegabungen, kann nur Noth an politischen Fähigkeiten
haben, wenn es die Synthese zwifchsen allgemeinem Geistes-
leben und nationaler Arbeit verwirft. Die Presse aber ist in

ihrer jeweiligen Verfassung nur eine Folgeerscheinung solcher
Zustände Der Faktor, in dem heute die wirkliche Kraft und

die Sicherheit der Negirungen liegt, sistcdie durch freie Diskussion
gebildete und geläuterte Oeffentliche Meinung. Wo diese freie

Aussprache als Ursprung solcher Meinung nicht in die Erschei-
nung treten darf, da soll man über die Verkümmerung der

Organe dieser Oeffentlichen Meinung nicht klagen. Eine Mobil-

machung des Geisteslebens zum Zweck der Negirungbildung
wird die Kräfte finden, die eine dazu geeignete Presse herstellen.
München. GrafKarlvonBothmeer
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Sarden in Berlin. —-

Vetlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß I- Garleb G.m-b. H. in Berlin.
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Aerztlioh empfohlen gegen:

Gieht Hexensehuss
Rheuma N ekvens und

·

lsehias Kopksehmerzem
Hunderte von Anerkennungen· TogaI-Tabletten" sind in allen Apothekem

erhältlich. Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50.

Geburtenruckgang — Vevolkerungspolit1k,
das sind jetzt die brennend-sten Fragen dies Tage-s. Es kommt dies-

schon dadurch zum Ausdruck, daß selbst im N eichs tag eine Ko m-

mission zur Beratung über Bevölkerungspolitik ins-

Leben getreten ist, die sich mit diesen Fragen b-efaßt. Diese sind von.

so eminent tiefgehender und weitreichender Bedeutung, daß es selbst-
verständlich von höchster Wichtigkeit ist, wenn sich zu dieser Frage die

hier in erster Linie in Betracht kommenden Fa chg e l e h r t en äußern-

Jn dem vorliegenden Heft 3 der NiedizinalpolitischenZeit-
frag en, herausgegeben vom »Zentralverband für Parität der Heil--
smethioden«-«E. »B» äußert sich und nimmt Stellung mit ausführ-

lichem statistischen Material, gründlichen, eingehenden Quellenstudien
der ordentl. öffentl. Professor der Nationalö konomieund

Statistik Dr. Othmar Spann zu Brünn. »

«

Als Korreferent hierzu ergreift das Wort der Bibliothekar des

Reichstags, Dr. Paul Kir schner, ebenfalls ein berufener nnd be-

kannter Nationalökonom, bekannt auch durch seine Arbeit »Die Be-

·- deutung der Caritas-für das Heilwesen«,welche als Heft 2 dser »Schriften.
über Wesen und Bedeutung der Ksurierfreihseith -»Soziolog"ische,·sin-
ristische und national-ökonomische Untersuchungen«, erschienen ist). Es

bedarf wohl michckbesonderer Erwähnung, daß in diesen Arbeiten a l l e

Fragen, welche bezüglich des Geburtenrückganges aufgeworfen und dis-

kutiert werden, behandelt sind, und zwar in ebenso außerordentlich-
gründlicher wie sachlicher Art und Weise. Wer zu den Fragen-
des Geburtenrückgangs, der Bevölkerungspolitik Stellungnehmen wil-

klann diese grundlegende Arbeit nicht übergehen, in welcher sich der

berufenste ·-Ge-leh-rte,wie Prof· Dr. Othmar Spann, als Sta-

tistiker und Nationalökonom äußert. Die Schrift enthält außerdem noch
ein sehr beachtenswertes Referat über: »Die volksmedizinischen Bie-

strebungen medizinalpolitischer Bedeutung« von dem bekannten Syri-
dikus des Deutsch-volkswirtschaftliichen Verbandes in«B-erlin, H«
E. K«r u e g e r.

Ein Jurist, der Rechtsanwalt Wilhelm Bsittermann in Berlin,.,
stellt »Juristische Betrachtungen über den organisierten Kampf-gegen
die natürlichen Heilmethiodem mit besonderem Hinblick auf die äkzkkzche
Ehrengerichtsbarkeit« an; ferner ist ein weiteres Referat angeschlossen
über »Anwseisungen zur Bekämpfung der K·urpfnscherei«; ein 6. be-—

handelt das Thema: »Die Berechtigung der Parität dser Heilmethoden
im Lichte der wissenschaftlichen Forschung und Entwicklungsg-es-chichte«.
Es sind dies Fragen und Probleme, dsiie auch im »Ausschuß für Be--

völkerungspolitik« im Reichstage mitersörtert werden, ja sogar einen

breiten Raum in den Erwägungen und Beratungen einnehmen.

,
Die äußerst aktuelle Schrift dürfte für alle diejenigen, welche

sich mit-diesen Problemen befassen, von höchstem anteresse sein. Die

Schrift mit allen 6 Neferaten kostet 5 Alark und ist durch die Ge-

schäftsstelle des Zentralverbandes für Parität der Heilmethoden E. V-
in Heidelberg zu beziehen.
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Köpfe

1 Erster Teil, 41.Auflage: Wilhelml., Bismarch Kaiserin Friedrich
Johanna Bisniarck, Richter, Stöcker, Galliiet, Holstein, Walderfee

Jbscn, Sola, Matkoivsky, Mitterivurzer, Mensch Vöckli112c.

Zweiter Teil, 19.Auflage: Wilhelm Il., Kaiserin Angnsta, Niko-
s lauö ll., Franz Josef, König Ludwig, Leo XlII., Vriand, Tolstoi
«

nnd Rockefellcr, König Cdnard ic.

GgsamtausgabeLeinen M.15,—; Einzeln: 1.geh.M.5,—
«

geb. M. 7,—; II. geh. M. 6,—, geb. M. 8,50

ErichReißVerlag, Berlin 62. VI«:I-»gk«;’;k.
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"

,
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«

Dazu als Kunden-in W Bihljokhpkzk

Dr. Paul Klrschner,
»

des Reichstags
Mit 4 u-s-iteren Referats-I Chef Medizinalpoiilik
Prelt M. 5.— Soeben erschienst-il

Zu bis-jeden vorn

LzentralverhasrciMI- Paritiu ver Heilmethctiem Heidelberg. J
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Bilanz per ZU. september 1916.

Aktiva.
« H

Grundstüeks Konto 1 157 796 60
Gebäude-Konto . . . 1 280 868 —

Beleucht.-Anlage Panlcow . l —

Elektr. Licht-— n. Kraft-Anlage
Charlottenburg . . . . 8 766 —

Brunnen-Anlage . . . . . 1 —

Maschinen u. Eismascliinen . 367 674 —

Treibriemen und schläuclie .
—

Pferde . . . .
-

. 91 736 —-

Wagen. . . . . . . . 31604 —

Geschirre. . . . . . . . . 1 —

Kraft-wagen · . . . . . l —

FlasclienbierUtensilien . 84091 —

Lage1--Fa-st-agen . 1198157 —

TransportiPusmgon . . 81 674 —

Ausschiisikdnventur . . . . l —-

Restauralions Inventar 38643 —

Utensilien . . . . . . . l —

IVerlczeng . . . . . . . 1?—
Kassa . . . . 1503241
Bankgntliul en 820915167
Effekt-en . 376 Its-II —-

380 :.4 Zi,—-
2J2 576581

Beteiligungen
Debitoren l .

l)el)st»l’ell Il 1 —

Dur-leben . 47:;245i93
Jcautioiien 353 dW —

Waren . . . . . . . . . 526 dsgl-IS

Bigene Hypotheken . . . 35 001 —

Pirmens und Wurenzciolnsi 1 —

ltileri1115-l(otsto . . . . . . 12 869 58
Aricle . . . M. 9dUWO.—

6140 222;5:3

Passiva.
«- V

Aktien-K apital 2 000 000 —

Hypotheken. 13290W —

Reservefonds I . . . 226569 95
Reservefonds Il . . . . ZJO 000 —

lcriegsdieserve 100000 —

Dispositionskonds 108 982 95
Delkredereskunto 6743614
Dividenden-Konto . . . . 130 —

Gulliiibssn der Kundsclmlt· 530163 01
KontosKorrentereditoien . 617391 29
Kautionen . . . . . . 225 265 du
TalonsteuersReserre . 15202 — I
InterimssKonto · . . · . . 82 402 20
Avaie M. 980 000.—

« I
Gewinn . . . . . 537 379 19

«

u 140 222253

Die auf 15 pch festgesetzt-e Dividende

gelangt gegen Einreichung des Dividen-
den500eines pro Ists-IS mit M. 150

pro Alitie bei den Sesellscllsftsksssen
in Pantow und chavlotlenbutsg, sowie

in Sei-tin bei der Bank füt- lslandel und

Intlusissle und den Banlchäusern Abt-«-

hstn Sonst-singen und S. simqgsqq
von heute ab zur Auszahlung

Berlin, den 16. Dezember 1916.

«

Brauerei

Ernst EngelharkltNacht
Aktiengesel sehst-h

N a c h e r.

—- xiie Zukunft — 23. Dezember 191«.
W

Bilanz per 30. Juni tolo.

Aifftspifith— k-z
,

As
Grundstücke-Konto . 12190031
Gebäude-Konto 590809 ök-

337906 425Maschinen-, Utens«- Iuv.-Kto.
- . . . 18738867Meine-Konto

Photo-Vorlak.sen—l(onto . l —

Litograpliienlconto · . . . l —

stempel- und So Ame-Konto 1 —-

Malereiens u. R-pr.-Reclite Klo. 1l——
Putentes n. MUEtkrschutzslionto li-

Puhrwerkslionto . . . . . 1 —

PensrweliisAnsrirtungss Konto 1 —

Beteiligungskouto . . . . 1 —

Effekten-Konto . . 1955411558
Kasse-Konto . . . . . . 11369 IS

Wechsel-Konto . . . . 37738 27
Debiiorksn . . . . . . . . . 96037981
Rohmates ialslconto . . . .

- 248159 84

Waren-Konto . . . . . . 380458 19

Aval-Konl.o M. 223 010 23

3071 65Hsio

.- I s s ( I a- cXL Az

Kapital-Konto . . . . . 2000000;——-
Geselzliclier lie-(si«rel"unds . 20007-1(.)l——-
Hypotheken-Konto 3l07«)l-—.—
Kreditoren «. . . . . . 37866th16
Delli1·-(lere-l(onto . . . , 6150is«—-
Ititecims-I(osito . . . . . 2841lebDividenden-Konto . . . . . 1 1071 —

Arb.-Unter-t.-Fontls-Kap.-Konto 11867693steuer-n Reserve-Konto · . 200«s»—
Tiilonsteuersliesrsssvedionto . 18000 —-

Krisse-—-1«esei-vefoiids-Ron«0 . 50()W-—

Avalilconro ill. szjulOLIZ
Saldo . . . .

s- Miit-zins-
3071 usw-sue

T

Gewinns u.Veklugt- Konto perso· Janl 1916.

sit
10«-)07Tksl-)

"·"

Diebe-L
"

HzindlungssUnkostensKonto .

Gehälter-Konto. 1304Wj41
Konnt-untreu-l(0nto . . . 1012(1»—
Kranken-, Invalitlens und An- ;

gestellIen-Versi(-liernngsslilu 11676 99

Unfull-Versichert(«gs-I(ont0 . 372l do

steuern-K0nto . . . . · . . 11769 40

Grundst- u. Gebäude-U11k.slilo. 5847J4
- Zinsen-Konto . . . . . . . 12634k70

Fulirwerlcs-lJnlcosten-Konto 9695li70

Abschreibungen u. Rücklagen 16116lf90
saldo . . . . . . 9333i96

4714422 l5

l( r e o i t. »l- I
Geiisi11n-·l’0ru·ng vom Vorjalire 9380 58

462061 57

471442 ic-

GeneriilslcrlragssKon10. . .

Berlin, den 28. Oktober 1916.

Berlin-Neuredak-Kunst-ausfallen

chtiengesellscliafh
Bartwis-

’

liisteanntt
«

»Deine Kopf-Form zeigt mir Deine Be-
.» gzzhunguDeinen charakter.« Lehrbuch

-kiir praktische Menschenkenntnis. Mit
14 Bildern. Fürjedermann belehrend u.
interessant- — Preis 30 Pkgu postkrei.

Ist-. inou.selll Sei-reibt:
» »diese Kohl-

hardlsehe sehrilt kann jedem bestens
empfohlen werden l «

Crassus-Verlag, Berlin 842
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Wem-gingklgllkicilätslesellulill
Bilanz per 30. Juni l9lö.

A ktiva. M. pk
An Kasse-K onto . . 185 212 36

, XVecljselslionLo . . . . . 1 238 67231

,«,Gut-haben bei den Bunlion . . 135713799 38

, Kautionsslconio . . 9008 648 4-I-.

» iconsonialJconto . . 9 412 937 01

. Fliehen-Konto . . 115 121 949 SO-

» Hebitoken . . 133 087612 45

. Hypotheken . « . . 760 000 —-

» Patente-Konto 1 —-

,
lnrentakium-Icsinlo . . . . . . . . . . 1 —

»
Gesclliillslmus Fk«e(l r·ch-lcarl-l-’ior 2 4 . . . . . . . . 2328 392 .-

»
Fabriketn Grundstücke, Gebäude, blas hinen, XVkrlizeuge n. Modelle 60899 803 4x

. IUVSDIST - .

«

114351289 Bö-

5P210R Zlmzl

Passiv-Jh M. pfs
Per Aktien-Kannen . 184000000 —

, Obligationen . . 10b 408 000 —

»
lieserväsondsdconto . 73 564 679 27

« liiickdtellnngsslconio . 19 640 Si ss 68

, Hypotheken . . . . . 4016 000 —

, FvohliahrtsJZinnd-blutigen . . 17 174 587 38

».
Gesloste Obligationen . 212000 —

. 0bligations-Zinsen . . 1505 825 —

« Fällige Dividenden . . . . 536 550 —

. Aval-Akzepte . 142 500 «-

," Krediioken . . . 147 713 959 47

o Reingewinn 27 1913 409 sL

Hiervon-

IZVJO Dividende aui M. 155 Millionen alte Aktien . · M. 18(-00000,—

IX D.v elende auf M. 29 M.llionen junge Aktien . 17·l()000,—
Gewinnanteil des Aufsichtsrat-s einschl. steuer

» 557 000,—

V ergütungen an Beamte . . . . . . . . ,,
- 2 000 000,—

aneisung an den Unterstützung-Monds und sonst.

Wohlfahrtscinriohtungen . 2 000 00(),—

Ausgaben liir Kriegswohllahrt .
»

1 5000 0.—

Vortrag iük 1916J17 .
, . . . .

» This-losle

M. 27193 409,81 —

I 582 108 319 61

Gewinn- and Verlust-Konto pet- 30. Juni 1916.

»

D c h a ex M. pk
An HandlungssllnkostensKonto .

. . . . 1«820340 60

»
Steuern-Konto - - · . ·. 2878 489 31

» Unkosten-Konto füt- Talonslener . . . . 114 279 Co-

,
«

Konto tiir Kriegs-Untersliilzungen .

'

7 H48359Zö«
—., Abschreibungen . .

. 902 736 91

, Bilanz-komm Reingewinn . , . . 27 193 409 si-

·csk7
«

—

»s« 40 457 sei-, 38

Kredit: M."s pf«

kek Bilanz-Konto: Vortrag aus ist-ils · . . . 705615 23

·
« Geschäfte-gewinn 1915116 . . . . . . . . . . 39751950 Zö

« »k. «40 457 565 58
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«

TempelhoferFeld
Aktien-Gesellschaft für Srundstüeksverwertung.

Bilanz pes- sck Juni INS-

Aktiva.

noch nicht eingezahlte 750Xoauf »f- 10 000 000

AhtienLitB........-...

»
Kasse und Bankguthaben
Grundstücksvervkertungs-Kto.:

saldo am 30. Juni 1915 .

Zugang:
StraBenanlagekosten und sonstige Ausgaben

Mobilien-Konto . .

Hypotheken-Debitoren:
Restkaufgelder
Baugelder .

»
Debitoren .

M. pf

7 933 275 17

267 154 65

2 599 640 —

4181300:

24 oo7 124 I

M. pl

7 500 000 —

309"677 48

8 200 429 82

1 —-

6 780 940 —-

1216 076 69

Passiv-a.

Per Aktien-Kapital:
Aktien Lit. A . . . . .

» , B . . . . . .

» Reservefonds
Kreditoren . . . . . .

Gewinn- und Verlust-Konto:

Vortrag aus 1914X15 . . . . . .

Gewinn des Geschäftsjahres 1915J16 .

I

M. pl

lO 000 000 —-

10 000 000 —

866 703 48

31 152 24

M. pf

20 000 000 —

45 615 96
3 063 653 31,

897 855 72

Sen-inn- uatl Verlust- Ist-tm

24 007 124 J

De bet. M. pl M. p

An Unkosten-Konto .
96 978 04

»
Konto für Steuern .

15089 27

,
Bilanz-Konto:

Vortrag aus 1914j15 . . . . . 866 703 48

Gewinn des Geschäftsjahres 1915X16 . 31 152 24 897 855 72

.1 009 923 0—3

Kledlt.

Per Vortrag . . . . . .
866 703 48

Zinsen-Konto . . .
125 652 89

Pachteinnahme-I(onto 17 566 66

l 009 923 03

Berlin-Tempe1hof, im Oktober 1916.

Tempellwfets Feltl
Aktien-Gesellschaft tüc- Grundstücksverwertung.

Gent-g Haben-lautl-

Die von mir geprüften Bücher der Gesellschaft habe ich in Ordnung
befunden.
und Verlustrechnung per 30. Juni 1916 überein.

Berlin-, im November 1916.

Dr. J. Verm-«

Die AbschluöziEern stimmen mit der Bilanz sowie der Gewinn-
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Deutschen Krieger-Hilfsbuncl, Berlin, Kochstralze HX7

staatlieli genehmigt fiir die Regelungr dei- Kriegswolilfalirts-
liegt-« der (len lleimlitshren(lo-n Krieges-n Zin- Iiiickliehr in

ges Erwerbslebon beliillljtsh ist; trag-t- nlle nach besten

sKräkten Zur Erfüllung unserer nationalen Aufgabe bei.

JHhkllcher Mindestheitkag Mk. 5,00. Drache-sehen auf Wunsch zur Verfügung.
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Zoll
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sehulthetss Braue-»et-
Die Auszahlung der Dividende von ISOXOfür das

Geschäftsjahr 1915Xl6 erfolgt vom il. oezemhcls

J. J, ab in den. gewöhnlichen Geschäftsstunden an der

Kuponkasse der Deutschen Zank in Berlin W, Ka-

nonierstralze 29—30.

sohultheiss’ Brauerei
Aetlensclesellschait

L. Boehme

Steuer-Treuhand-
Gesellschaft m. b. H.

Gegkilndet 1910.

Potsclsatokstr. ill. set-lüle liemspr.bit-. 7273.

Von ca. 25l Millionen M. Einkommen

über l Million M· Steuerermäöignn-
gen für unsere Anltraggeber erzielt.

Foroorn sie Besuch
oder kostenlose Zusenclung von Prospeltom
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Für Jusekate verantwortlich: Friedrich Rehländer,
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